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1	 Technologietransfer als Dienstleistung 
für Industrie und Gesellschaft

Frühzeitig Forschungsergebnisse in Innova- 
tionen verwandeln, das ist die Grundidee beim 
Technologietransfer. Etwas genauer versteht 
man gemeinhin Technologietransfer als Prozess 
der Übergabe von geistigem Eigentum und tech-
nischen Systemen an einen Nutzer zum Zwecke 
der wirtschaftlichen Verwertung. Technologie-
transfer findet täglich sowohl in Unternehmen, 
bei großen Konzernen auch zwischen Unterneh-
menssegmenten und von Forschungsinstituti-
onen in Unternehmen hinein statt. Hier sollen 
die Rahmenbedingungen des Technologietrans-
fers aus der Forschungsinstitution PTB in die 
Wirtschaft erläutert werden. Dabei ist es das 
Ziel, die vielfältigen Angebote der PTB unseren 
Industriepartnern vorzustellen. 

Der Technologietransfer ist fester Bestandteil 
des Aufgabenspektrums der PTB (siehe Bild 1). 
Er vernetzt die Geschäftsfelder Forschung und 
Entwicklung (F&E) mit den Dienstleistungen für 
die Wirtschaft.

Technologietransfer wird dabei zunehmend 
von Seiten der Politik als eigenständiges Ziel be-
nannt. Er ist Teil der Zielvereinbarung der PTB 
mit dem Bundesministerium für Wirtschaft und 
Technologie (BMWi) und wird auch im neuen 
Einheiten– und Zeitgesetz prominent hervorge-
hoben. Diese Vorgaben werden von der PTB in 
Form eines Leitbildes zum Technologietransfer 
konkretisiert, das als Infokasten auf Seite 295 
wiedergegeben ist.

In diesem Leitbild sind u. a. die Förderung 
von Industriekooperationen, Patentierungen und 
die Sensibilisierung der Wissenschaftler als Ziele 
angegeben. Die PTB möchte damit ihren Beitrag 
zur Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit der 
deutschen und europäischen Industrie leisten. 
Im Gegenzug erhält die PTB Einnahmen für ihre 
Dienstleistungen. Bild 2 zeigt die wesentlichen 
Quellen:
•	 allgemeine Dienstleistungen für die Industrie 

wie Bauartzulassungen, Zertifizierungen, etc.
•	 Industriekooperationen und Aufträge auf 

F&E-Ebene, zusammenfassend als Industrie-
einnahmen bezeichnet und 

•	 Lizenzeinnahmen für Patente und 
Wissenstransfer.

Zwischen den Kategorien besteht jeweils fast 
eine Größenordnung Unterschied. Des Weiteren 
ist bei den Drittmitteleinnahmen aus F&E-Ko-
operationen ausgehend vom Jahre 2000 mit 
0,26 Mio. € auf 3,3 Mio. € im Jahre 2009 ein deut-
licher Anstieg spürbar. Dies kann als Erfolg der 
Bemühungen der PTB gewertet werden, mit der 
Industrie stärker zusammenzuarbeiten. Nicht 
umsonst benennt das Leitbild zum Technologie-
transfer die Sensibilisierung der Mitarbeiter hin-
sichtlich des Technologietransfers als wichtigste 
interne Aufgabe. Während die Einnahmen aus 
Dienstleistungen aufgrund des gesetzlichen Auf-
trages weitestgehend an das Bundesministerium 
für Finanzen (BMF) abgegeben werden, führen 
Drittmitteleinnahmen aus der Industrie und Li-
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zenzeinnahmen überwiegend zu einer Stärkung 
der Personalressourcen der PTB. Die Zunahme 
der Lizenzeinnahmen folgt mit einer typischen 
mehrjährigen Verspätung, da ein Funktionsmu-
ster im Labor einer Forschungsanstalt zumeist 
noch erheblichen Entwicklungsaufwand auf Sei-
ten der Industrie erfordert, bevor ein verkaufsfä-
higes Produkt entsteht.

Leitbild für den Technologietransfer 
der PTB

Technologietransfer stellt einen Teilaspekt 
der Leistungen der PTB für Wirtschaft und 
Gesellschaft gemäß des politischen Auf-
trages dar, Wissenschaft und Wirtschaft 
enger zu verzahnen. Die Verstärkung des 
Technologietransfers in die deutsche Wirt-
schaft ist ein mit dem BMWi vereinbartes 
Ziel. Unter Technologietransfer versteht die 
PTB alle Aktivitäten, die zu einer wirtschaft-
lichen Verwertung ihrer Arbeitsergebnisse 
führen.

Technologietransfer wird bereits seit 
Jahren z. B. in Forschungskooperationen 
oder durch Patentverwertung praktiziert. Zur 
weiteren Unterstützung der deutschen Wirt-
schaft dienen die folgenden Ziele:
•	 Sensibilisierung von Mitarbeitern der PTB, 

um dem Aspekt des Technologietransfers 
einen erhöhten Stellenwert zuzuordnen 

•	 Verwertung von „Know-how“, Erfindungen 
und Schutzrechten durch Lizenzierung 

•	 Unterstützung von PTB-Mitarbeitern bei 
der Ausgründung von Firmen auf der Ba-
sis von PTB-Technologien

•	 Unterstützung der Mobilität durch befri-
steten Personalaustausch zwischen  
Industrie und PTB

•	 Erhöhung der Zahl der Forschungskoo-
perationen mit Partnern aus Industrie und 
Gesellschaft

•	 Mitarbeit in Gremien zur Förderung der 		
	 Verwertung von PTB-Technologien

Die Verwertung der in der PTB entwickelten 
Technologien erfolgt zu marktüblichen Be-
dingungen. Eine besondere Rolle spielen 
gewerbliche Schutzrechte. Sie stärken die 
fachliche und rechtliche Position der PTB in 
Kooperationen und gewähren gleichzeitig 
den Lizenznehmern einen Investitionsschutz. 
Als Kompetenznachweis der PTB sind sie 
ein Ansatzpunkt für zukünftige Kooperati-
onen. Sie gestatten auch einen partiellen Mit-
telrückfluss der durch öffentliche Haushalte 
finanzierten Ausgaben. 

Ausgründungen stellen einen wertvollen 
Beitrag zum Technologietransfer dar. Die 
PTB berät Ausgründer in rechtlichen und 
organisatorischen Belangen und bietet ihnen 
bei Bedarf Vermietungen und Nutzungsüber-
lassungen an. Sowohl im Bereich Ausgrün-
dung wie auch im Bereich der Forschungs-
kooperationen soll es künftig Mitarbeitern 
möglich sein, für externe Firmen zeitweise 
tätig zu werden. 

Durch verstärkte Förderung des Techno-
logietransfers sollen die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der PTB motiviert werden, den 
unmittelbaren volkswirtschaftlichen Nutzen 
ihrer Arbeit verstärkt im Auge zu haben.

Bild 2: 
Einnahmen aus Dienst-
leistungen für die In- 
dustrie, Industrieeinnah-
men für F&E-Kooperati-
onen und Lizenzeinnah-
men aus Patentierung 
und sonstigem Wissens-
transfer

Seit Ende der 90er Jahre vom Bundesmini-
sterium für Bildung und Forschung (BMBF) die 
„Patent- und Verwertungsoffensive“ initiiert 
wurde, ist die Zahl der Anmeldungen und 
erteilten Patente auf über hundert gestiegen. 
Die Patentierungen der PTB dienen dabei der 
Sicherung des eigenen geistigen Eigentums, 
dem Investitionsschutz der deutschen und eu-
ropäischen Industrie im Falle eines Technologie-
transfers und dem fairen Rückfluss verausgabter 
Steuermittel in Form von Lizenzeinnahmen. 

Die PTB agiert nicht in der Art eines reinen 
gewinnorientierten Verwerters. Dies soll an fol-
gendem Beispiel verdeutlicht werden: Typische 
private Patentfonds, die ihren Investoren Ren-
diten von über 10 % versprechen, „screenen“ 
zum Beispiel 75 000 Patente, um 135 in den 
Fonds aufzunehmen [1]. Dies entspricht einer 
Akzeptanzrate von 0,2 %. Die Akzeptanzrate der 
PTB für hauseigene Erfindungsmeldungen liegt 
hingegen bei 50 %, die von Patentverwertungs-
agenturen (PVA), den Patentverwertern der 
Hochschulen, typischerweise bei über 30 %. Die 
PTB agiert also in Form einer Güterabwägung, 
die weitere Faktoren in Betracht zieht.

In der politischen Ausrichtung des Techno-
logietransfers der PTB stehen also die bereits 
erwähnten volkswirtschaftlichen Aspekte im 
Vordergrund. Die Sicherung der Wettbewerbs-
fähigkeit der Wirtschaft ist dabei ein wichtiges 
Mittel zur Erhaltung und Schaffung von Arbeits-
plätzen. Die PTB hat hier in der Vergangenheit 
zahlreiche Preise für realisierte Technologietrans-
ferprojekte erhalten. Ein Beispiel aus der Sensorik 
ist ein neuartiges elektronisches, d. h. direkt aus-
lesendes Neutronendosimeter (siehe Bild 3), das 
schon weit über 1000 mal von unserem Lizenz-
nehmer produziert und verkauft wurde.

Hinsichtlich der durch Patentlizenzierung 
erzielbaren Einnahmen werden oft US-amerika-
nische Beispiele genannt, die als „Benchmark“ 
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für die deutsche Verwertungslandschaft genutzt 
werden. Ein genauerer Blick zeigt, dass der 
durchschnittliche Anteil für Einnahmen aus 
Lizenzen am Forschungsetat 4 % beträgt. Nur 
wenige Universitäten, wie das Massachusetts 
Institute of Technology (MIT), Stanford etc. 
können die in der Öffentlichkeit bekannten über-
durchschnittlichen Einnahmen vorweisen [2]. 

Eine geeignetere Kennzahl ist das Verhältnis 
von Lizenzeinnahmen zu eingeworbenen Dritt-
mitteln aus der Industrie. Hier existiert eine inte-
ressante Korrelation. Bild 4 stellt für die PTB die 
Industrieeinnahmen gegen die Lizenzeinnahmen 
aus Bild 2 dar. Wie bereits in Zusammenhang 
mit Bild 2 erwähnt, liegt bei beiden eine Verzehn-
fachung vor. Die Steigung der eingezeichneten 
Ausgleichsgeraden beträgt 3 %. Patenteinnahmen 
stellen also eine zusätzliche, aber keine dominan-
te Einnahmequelle dar. Unter Einbeziehung einer 
Bandbreite im Sinne einer „Messunsicherheit“ 
kann von einem Ansatz von 2 bis 5 % Anteil der 
Lizenzeinnahmen an den Drittmitteln aus Indus-
triequellen insgesamt ausgegangen werden. 

ching Innovation GmbH, als einmaliger „Block-
buster“ bezeichnet [4]. 

Selbstverständlich verhält sich die Tech-
nologietransferstelle der PTB im Bereich der 
Einwerbung von Lizenzeinnahmen als normaler 
Marktteilnehmer. Entsprechend den Vorgaben 
der Bundeshaushaltsordnung ist sie verpflichtet, 
einen optimalen Preis für das PTB-Know-how zu 
realisieren.

Aus Unternehmenssicht folgt aus Bild 4 
dennoch, dass zu zahlende Lizenzgebühren nur 
einen Bruchteil der ursprünglichen Entwick-
lungskosten darstellen und leicht aus dem ge-
nerierten Umsatz eines neuen erfolgreichen Pro-
duktes beglichen werden können. Der Gewinn 
für das Unternehmen, der durch die rechtliche 
Sicherung aufgrund der Patentierungspolitik 
der PTB erzeugt wird, ist für das Unternehmen 
ungleich höher zu bewerten. Im letztgenannten 
Sinne sind Patentanmeldungen der PTB auch 
eine Dienstleistung für die Industrie. Im Zuge 
des 7. EU-Forschungsrahmenprogramms ist 
die PTB in den Förderprojekten zur Metrologie 
bemüht, durch Aufbau einer themenbezogenen 
europäischen Patentierungsstrategie diesen 
Rechtsschutz für die Industrie auszudehnen, wie 
im nachfolgenden Beitrag ab S. 300 erläutert.

Wenn übergeordnete öffentliche Interessen 
einer Patentierung zuwider laufen, etwa im 
Bereich der Normung, verzichtet die PTB in 
der Regel auf Patentanmeldungen oder vergibt 
breit gestreute, nicht exklusive Lizenzen. Auch 
bei sehr kleinen Nischenmärkten wird auf eine 
Patentanmeldung verzichtet und ein direkter 
Know-how-Transfer angestrebt.

2 	 Innovationen der Industrie durch  
Entwicklungsförderung stärken

Vor der Darstellung der vorhandenen Technolo-
gieangebote der PTB soll zunächst der Bedarf an 
Technologieentwicklung der Industrie im Allge-
meinen und kleiner und mittlerer Unternehmen 
(KMU) im Besonderen eingegangen werden. 

Durch die zentrale Technologietransferstelle 
ist es möglich, direkte Anfragen zur Weiterent-
wicklung der Messtechnik oder der Überführung 
in neuartige Produkte an eine Stelle zu richten. 
Im Marketing wird dieses Konzept auch als „one-
face-to-the-customer“ bezeichnet. Die Anfragen 
werden hierbei ergebnisoffen an die entspre-
chende Fachabteilung weitergeleitet. Selbstver-
ständlich müssen diese thematisch im Rahmen 
der satzungsgemäßen Aufgaben der PTB liegen.

Als staatliche Unterstützung für ihre hausei-
gene F&E sollen hier zwei besonders geeignete 
Förderprogramme für den Mittelstand vorge-
stellt werden, bei denen die PTB antrags-, bzw. 
partizipationsberechtigt ist. Der eigentliche An-
trag wird meist vom KMU und der PTB gemein-
sam gestellt. 

Bild 3: 
Das Neutronendosimeter 
der PTB erhielt 2007 den 
Technologietransferpreis 
der IHK Braunschweig. 
Es ist bereits in großer 
Stückzahl verkauft und 
wird in kerntechnischen 
Anlagen und der Medi-
zintechnik eingesetzt. Ein 
experimentelles Modul 
hat es sogar auf die inter-
nationalen Raumstation 
ISS geschafft.  
Foto: PTB und DPP 
Designbüro P. Pohl

Bild 4: 
Korrelation von Indus-
trieeinnahmen und 
Patenteinnahmen. Die 
gemeinsame Ursache ist 
eine deutlich gestiegene 
Sensibilisierung der 
Fachwissenschaftler zum 
Thema Technologie-
transfer in die Industrie. 
Patenteinnahmen betra-
gen etwa 3 % der einge-
worbenen Industriemittel.

Selbst bei überaus erfolgreichen Lizenzie-
rungen wie der MP3-Patentfamilie der Fraun-
hofer-Gesellschaft mit über 100 Mio. € Lizen-
zeinnahmen in 10 Jahren, liegt deren Anteil an 
den gesamten in dieser Zeit eingeworbenen 
industriellen Drittmitteln mit ca. 3000 Mio. €  
im einstelligen Prozent-Bereich. Das oftmals 
in der Presse [3] zitierte Max-Planck-Institut 
für Kohlenforschung (Mülheim), welches 
seinen Etat viele Jahre fast ausschließlich aus 
Lizenzeinnahmen generierte, wird selbst vom 
Verwerter der Max-Planck-Gesellschaft, Gar-
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teinführung neuer Produkten führen [5].
Ausführliche Information erhalten Sie direkt 

über das Portal www.zim-bmwi.de oder durch 
den Technologietransfer der PTB.

2.2	Messen, Normen, Prüfen,  
	 Qualitätssicherung (MNPQ)

Das Programm ist anders konzipiert, da hier 
die Arbeiten hauptsächlich im Bereich der 
Bundesanstalten erfolgen. Es dient bei den Res-
sortforschungseinrichtungen des BMWi, der 
PTB, der Bundesanstalt für Materialforschung 
und -prüfung (BAM) und der Bundesanstalt für 
Geowissenschaften und Rohstoffe (BGR) dazu, 
dem Technologietransfer spezielle Entwick-
lungen und Verfahren zugänglich zu machen. 
Die Förderung bezieht sich hierbei auf Sach- und 
Personalmittel im Rahmen der Bundesanstalten, 
um die Prototypenentwicklung einer Firma in 
der vorwettbewerblichen Phase zu begleiten. So 

sollen wirtschaft-
lich verwertbare 
Forschungs-
ergebnisse in 
Zusammenarbeit 
mit kleinen und 
mittelständischen 
Unternehmen 

zeitnah in marktgerechte Produkte, Verfahren 
und Dienstleistungen umgesetzt werden.

Der monetäre Eigenanteil der Firma ist mit 
10 % äußerst gering. In diesem Programm ist die 

2.1	Zentrales Innovationsprogramm  
	 Mittelstand (ZIM)

In diesem Programm können Kooperationen 
zwischen Firmen oder Firmen und Forschungs-
instituten gefördert werden. Das Zentrale Inno-
vationsprogramm Mittelstand ist das Basispro-
gramm des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Technologie (BMWi) für den innovativen 

Mittelstand. Ziel 
dieser Förderung 
ist es, KMU Zu-
schüsse zu ge-
währen, damit sie 
Forschungs- und 
Innovationspro-

jekte finanzieren können. Auch eine Einzelpro-
jektförderung eines Unternehmens ist möglich. 

Die Förderquote für KMU beträgt zwischen 
35 % und 45 % auf Vollkostenbasis; Forschungs-
institute wie die PTB erhalten eine nahezu  
100-prozentige Förderung. Eine Übersicht über 
die Förderquoten auf Vollkostenbasis gibt  
Tabelle 1.

ZIM ist besonders geeignet, um in Unter-
nehmen und der PTB gleichzeitig verschiedene 
Arbeitspakete umzusetzen, die in einer nachfol-
genden Phase allein im Unternehmen zur Mark-

Firma allerdings nicht Mittelnehmer, sondern 
Mittelgeber. Der unternehmerische Vorteil ist 
dennoch erheblich, da für die Laufzeit von typi-
scherweise ein bis zwei Jahren eine Vollzeitkraft 
in der PTB mit dem Projekt betraut werden 
kann.

Näheres zu beiden Programmen findet sich 
in der Rubrik „Förderprogramme“, die über das 
Portal des Technologietransfers erreichbar ist.

3	  Die Technologielücke schließen
Die genannten Förderprogramme dienen letzt-
endlich dazu, eine bekannte Technologielücke 
zwischen F&E und industrieller Umsetzung zu 
schließen. Aus der „Theorie“ des Technologiele-
benszyklus ergibt sich eine S-förmige Reife-Kur-
ve [6], dargestellt in Bild 5, die qualitativ eine 
Innovationsentwicklung beschreibt, die nach 
dem Markteintritt einer Sättigung entgegengeht. 
Der Verlauf stellt nicht den Umsatz dar, sondern 
eine abstrakt zu bemessende Produktreife der 
jeweiligen Technologie. Als Technologielücke 
wird der schwierige Übergang vom Forschungs-
labor in das Stadium der Prototypenentwicklung 
bezeichnet. Im Bereich der bereits erwähnten 
Patentfonds dienen die Mittel der Investoren 
dazu, eine Prototypenentwicklung zu gewähr-
leisten, um diese Technologielücke zu schließen. 
Im Bereich öffentlicher Forschungsinstitutionen 
ist unser Ansatz, F&E-Ergebnisse, Patente und 
Dienstleistungen wie z. B. Kalibrierungen, als 
eine Einheit zu betrachten. Durch Drittmittel-
förderung, wie im Abschnitt 2 dargelegt, oder 
direkte Industrieaufträge wird so die Technolo-
gielücke geschlossen. 

Tabelle 1: 
Förderquoten des erweiterten ZIM-Programms

Unternehmensgröße 	 Förderquote 
und Standort	 für Projekte

 
kleine Unternehmen in alten  
Bundesländern	 40 %

kleine Unternehmen in neuen 
Bundesländern	 45 %

mittlere Unternehmen in alten  
Bundesländern	 35 %

mittlere Unternehmen in neuen  
Bundesländern	 35 %

Bild 5: 
Qualitativ-theoretische 
Darstellung eines 
Innovationsprozesses. 
Die Technologielücke 
soll durch umfassende 
Angebote in Form von 
Technologiepaketen 
geschlossen werden.

bei Änderungswünschen in den 
Grafiken, bitte neue einreichen

ludwig03
Stempel
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4	 Verbund von Forschungsinstituten und 
Netzwerkbildung

Die PTB ist in vielfacher Hinsicht mit anderen 
Institutionen vernetzt. Hierzu gehören die 
Kooperation QUEST [7] im Rahmen der Exzel-
lenzinitiative oder die Initiierung des Nano-
technologie-Kompetenzzentrums Ultrapräzise 
Oberflächenbearbeitung (UPOB) [8] mit Firmen 
und Hochschulen. Im engeren Bereich der Ver-
marktung von Technologiepaketen und der 
Verwertung von Patenten hat sich die PTB re-
gional mit dem DLR und der TU Braunschweig 
zusammengeschlossen. 

von den Institutionen eingebracht werden, 
wird die Umsetzung in marktfähige Produkte 
beschleunigt. Zur Optimierung ihres Angebotes 
fassen die am Innovations- und Patentverbund 
Braunschweig (IPV) beteiligten Partner Patent- 

und Dienstleistungsange-
bote somit zu komplexen 
Technologiepaketen 
zusammen. Neben den 
Patenten wird im IPV 
umfangreiches Know-

how zur Verfügung gestellt. Die horizontale 
Vernetzung der drei Institutionen wird in Bild 6 
dargestellt. Das Projekt wird im Rahmen des 
BMWi-Programms „Neue Strategien der Patent-
verwertung“ gefördert. 

5	 Existenzgründung mit PTB-Patenten
Eine besonders effiziente Methode, in der PTB 
entwickelte Messverfahren in die Praxis zu 
bringen, ist eine Existenzgründung oder der 
Aufbau eines neuen Geschäftsfeldes in einem 
KMU. In der letztgenannten Variante hat man 
den Vorzug, dass die Etablierung einer Marke, 
eine Vertriebsinfrastruktur und eine vorlaufen-
de Finanzierung für den neuen Geschäftsbereich 
bereits vorhanden sind. Es handelt sich also 
nicht um eine klassische Ausgründung, die 
Markteintrittsbarriere ist durch die vorhandene 
Infrastruktur eines KMU deutlich abgesenkt.

Eine beispielgebende direkte Existenzgrün-
dung aus der PTB, die durch einen Braun-
schweiger Investor aus der optischen 3D-Mess-
technik Unterstützung findet, ist die ETALON 
AG. Die Firma kann mittlerweile als Technolo-
gieführer für die Kalibrierung von Koordina-
tenmessgeräten und CNC-Werkzeugmaschinen 
angesehen werden. Ein lasergestütztes Verfah-
ren erlaubt die Vermessung von Maschinen 
beliebiger Größe mit einer Messunsicherheit, die 
teilweise im Submikrometer-Bereich liegt. Das 
Gerät ist in Bild 7 dargestellt. Das Angebot der 
PTB besteht hier, wie auch für alle anderen Exi-
stenzgründer, in der Bereitstellung von Bürorä-
umen zu Bedingungen, wie sie vergleichbare re-
gionale Gründerzentren anbieten. Die räumliche 
Nähe hat weitere Vorteile, z. B. in der Nutzung 
von Messeinrichtungen, die dann allerdings 
zum vollen Preis angemietet werden müssen. 
Trotzdem ist dies ungleich kostengünstiger als 
die Anschaffung einer eigenen, nur selten benö-
tigten Messapparatur in der Gründungsphase 
eines Unternehmens. Die ETALON AG wuchs 
innerhalb der letzten fünf Jahre von anfänglich 
zwei Wissenschaftlern auf jetzt 12 Mitarbeiter. 

Ein Nebenaspekt dieser Variante der Pa-
tentverwertung ist ebenfalls, dass Spin-offs mit 
hohen Wachstumsraten oft zu einem erheblichen 
Teil zu den Lizenzeinnahmen beitragen. Diese 
Erfahrung wird auch von anderen Forschungs-

Auszug aus der Presseerklärung vom 18.9.2007 zur 
Gründung des Innovations- und Patentverbundes 
Braunschweig:

Die beteiligten Institutionen verwenden 
Patente, um Industriekooperationen einzu-
werben, zur Wahrung ihrer Rechtsansprüche 
in Schlüsseltechnologien und um zusätzliche 
Einnahmequellen zu erschließen. (...)Sie 
vernetzen mit diesem Schritt weiter ihre Kern-
kompetenzen(...) Es wird hiermit ein neuer 
Weg der Kooperation beschritten, der mit den 
Begriffen 
•	 horizontal und gleichberechtigt 
•	 erfindernah 
•	 integrativ hinsichtlich der Forschungsan-	
	 strengungen 
zusammengefasst werden kann.

Bild 6: 
Der Verbund reali-
siert intern durch die 
Zusammenarbeit der 
Technologietransferbe-
auftragten eine breite 
Angebotspalette. Der 
Kunde hat vorzugsweise 
nur einen kompetenten 
Ansprechpartner, der die 
Transfermöglichkeiten 
der Institutionen darstel-
len kann. 

Der Innovationsprozess erfordert neben pa-
tentrechtlich geschützten Technologien weiter-
gehende vorwettbewerbliche Entwicklungen im 
Bereich der Forschungsinstitute und Produktent-
wicklungsleistungen auf Firmenseite. Insbeson-
dere die mittelständische Industrie benötigt für 
die komplette Abdeckung des Prozesses häufig 
externe Unterstützung, um ihre Innovationskraft 
zu erhalten bzw. auszubauen. 

Indem nicht nur über reine Patentverträge 
verhandelt wird, sondern umfassende Techno-
logiepakete (z. B. bestehend aus mehreren Ein-
zelpatenten) und Entwicklungsdienstleistungen 
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institutionen geteilt. Der Grund hierfür ist ein-
sichtig: Die Neugründung eines Unternehmens 
ist nur dann sinnvoll, wenn ein genügend großes 
Marktsegment vorhanden ist und dies mit einem 
neuen Produkt mit Alleinstellungsmerkmal be-
dient werden kann.

In diesem Sinne bietet die PTB Wissenschaft-
lern die Einstiegsmöglichkeiten für erfolgreiche 
Existenzgründungen und setzt damit die Vorga-
ben der Bundesregierung in diesem speziellen 
Aspekt des Technologietransfers konsequent um.

6	 Abschließende Betrachtung
Technologietransfer ‒ politisch erwünscht und 
gefördert durch öffentliche Programme ‒ ge-
winnt zunehmende Bedeutung auch im Bereich 
grundlegender F&E. Die PTB verfolgt dabei 
sowohl eigenständig als auch zusätzlich in 
regionaler Vernetzung einen erfinder- und ent-
wicklungsnahen Ansatz. Im Bereich der Patent-

verwertung agiert sie hierbei als Marktteilneh-
mer. In der globalen Ausrichtung stehen jedoch 
übergeordnete volkswirtschaftliche Aspekte im 
Vordergrund. 

Weitere Informationen und viele Tech-
nologieangebote sind auf dem Portal des 
Technologietransfers
               www.technologietransfer.ptb.de
verfügbar.
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